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Zunftzinn: Binder-(Böttcher-, 
Schäffler-)schlegel 

Original 
oder Fälschung? 

Beliebte Ausstattungsstücke der Zunftstuben 
waren seit dem 16. Jahrhundert die in Gestalt und 
Ausführung meist sehr phantasievollen sogenann­
ten Zunftzeichen aus Zinn - Schrifttafeln, Schleif­
kannen, Willkomm- und Schenkgefäße. Die 
Schenkgefäße der Metzger beispielsweise hatten 
die Form eines Stieres, die der Schuster waren 
einem Schuh nachgebildet und die Böttcher oder 
Faßbinder einem Schlegel, mit dem die Holzreifen 
auf die Fässer getrieben wurden. Im 19. Jahrhun­
dert und später wurden solche Zunftzeichen oft 
und geschickt kopiert. 

Je nach Landstrich wird dieser Handwerksbe­
ruf unterschiedlich bezeichnet. "Schäffler", 

abgeleitet aus dem oberdeutschen Schaff 
(= Bottich), ist besonders im südlichen Bayern 
gebräuchlich und dort amtliche Bezeichnung. In 
Osterreich sowie teilweise in Schwaben sagt 
man "Faßbinder" oder "Binder", in Vorarlberg 
meist "Kübler". Die Bezeichnungen "Büttner" 
oder "Böttner" sind in Franken üblich. "Bött­
cher" ist norddeutsch. In den Hansestädten 
Hamburg, Bremen und Lübeck sowie in den 
angrenzenden Gebieten hat sich der Begriff 
"Küper" eingebürgert. Wo die Bezeichnungen 
"Fäßler" und "Holzküfer" heimisch sind, läßt 
sich weniger leicht abgrenzen (Fritz Molle, Wör­
terbuch der Berufsbezeichnungen, Groß-Denkte 
1951). 

Auftraggeber für den Guß solchen Zunftge­
räts aus Zinn waren vornehmlich die Zünfte der 
Binder in Österreich, aber auch im süddeut­
schen Raum. Hierbei handelt es sich fast aus­
nahmslos um Unikate. Sie wurden als Sonder­
anfertigungen in der Regel in einer sogenannten 
verlorenen Form gegossen, die meist aus Form­
sand bestand. Um einen scharfen Guß zu erzie­
len ist großes handwerkliches Können Voraus­
setzung. Zudem erfordert die in einem solchen 
Fall notwendig werdende Nachbearbeitung ei­
nen größeren Zeitaufwand als bei der Verwen­
dung von Formen aus dem üblichen Material 

Abb. 2 Binderschlegel (Rückseite Abb. 1), datiert 1605 
(Abb. nach Katalog Zinn, Pfalzgalerie Kaiserslautern) 
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Abb. 1 Binderschlegel (Vorderseite), drei Löwenfüß­
chen (statt vier), Zinn, graviert, ungernarkt, datiert 
1590, L. 48,8 cm, Pfalzgalerie Kaiserslautern (Abb. 
nach Mory) 

(Messing, Eisen, seltener: Stein). Zwangsläufig 
resultierten daraus höhere Herstellungskosten, 
denn Stücke, die als Sonder anfertigung nicht 
den Regeln der Zunftordnung unterworfen wa­
ren, wurden im allgemeinen nicht mit Marken 
versehen. Ob, wie Dieter Nadolski (Zunftzinn, 
Leipzig und Gütersloh 1986, S. 137) annimmt, 
auch trotz erheblich höherer Arbeitskosten der 
Preis sich lediglich nach dem Gewicht der Ware 
bestimmte, wie dies üblich und teilweise in den 
Zunftordnungen sogar vorgeschrieben war, 
dürfte zweifelhaft sein. 

Schon seit längerer Zeit werden im Auktions­
und Antiquitätenhandel gelegentlich Zunftge­
fäße in Form von Küferschlegeln angeboten, die 
einem Exemplar von 1590/ 1605 , das in der 
Pfalzgalerie Kaiserslautern aufbewahrt wird, 
ähnlich sind (Christiane Höller [Bearb.]. Zinn, 
Bestandskatalog der Kunsthandwerklichen 
Sammlung I, Kaiserslautern 1991, S. 62, Kata­
log Nr. 66). Von 1958 bis 1991 waren aus kriegs­
bedingten Gründen die Bestände der Pfalzgale­
rie Kaiserslautern im Historischen Museum der 
Pfalzgalerie Speyer untergebracht ; dies sollte 
bei älteren Literaturhinweisen beachtet 
werden. 

Der trapezförmige Korpus des Originals in 
Kaiserslautern ist mit Stiel 48 ,8 Zentimeter 
lang. An drei der vier unteren Ecken des Gefäß­
körpers ist als Standfuß je ein sitzender kleiner 
Löwe angebracht (einer fehlt) . Die entgegenge­
setzte kleinere Fläche, an welcher der Stiel be­
festigt ist, ist leicht gewellt. Auf der Vorderseite 
des Korpus (Abb. 1) ist nebst der Jahreszahl 
1590 eine Szene mit einem für das Küferhand­
werk typischen Arbeitsvorgang graviert: Ein 
Meister und sein Lehrling treiben mit Hilfe ei­
nes Binderschlegels einen Reifen auf ein Faß; 
mit dem hölzernen Schlegel in der rechten Hand 
wird auf einen mit der linken Hand gehaltenen 
Setzhammer geschlagen. Auf dem der Pfalzga­
lerie gehörenden Binderschlegel verläuft schräg 
über das eingravierte Faß ein offensichtlich von 
einer Beschädigung herrührender, ungleichmä­
ßiger Riß . Auf der Rückseite des Schlegels 
(Abb. 2) ist nebst der Jahreszahl 1605 sowie den 
Initialen M E und Z 0 , das Wappen des Kurfür­
sten Joachim IH. Friedrich von Brandenburg 
(reg. 1598-1608) eingraviert. Dieser Schlegel ist 

unter anderem veröffentlicht in: Karl Berling, 
Altes Zinn, 2. Auflage, Berlin 1920, S. 125-127, 
Abb. 82 und 83 ; Ludwig Mory, Schönes Zinn , 
Münche, 3. Auflage , 1972 (sowie in späteren 
Auflagen), Abb. 297; Bestandskatalog der Pfalz­
galerie Kaiserslautern (S. 62). 

Die Gravuren auf beiden Flächen scheinen 
trotz unterschiedlicher Jahreszahlen von ein 
und derselben Hand zu stammen. Dies könnte 
darauf hindeuten, daß der Schlegel im Jahre 
1605 gegossen und graviert worden ist; die Jah­
reszahl 1590 ist möglicherweise das Jahr der 
Gründung der betreffenden Küferzunft. Die 
beiden schmalen Seitenflächen des Korpus sind 
ausgefüllt mit eingravierten Monogrammen, 
wohl den Initialen der seit der Gründung der 
Zunft tätig gewesenen Zunftmeister. Am Ende 
des Stieles, der zum Einfüllen und Ausgießen 
eines Getränkes diente, ist ein Schraubver­
schluß mit Knopföffnung angebracht. Der Stiel 
ist mit einer gravierten Pflanzengirlande ver­
ziert. 

Der im Jahre 1967 verstorbene Zinnsammler 
und -kenner Fritz Bertram berichtete in der 
Weltkunst 1963/5, S. 19 über sechs imitierte, in 
Form und Gravur dem Exemplar in der Pfalzga­
lerie Kaiserslautern weitgehend ähnliche Bött­
eherschlegel. Auf allen Exemplaren befindet 
sich das oben geschilderte Handwerksrnotiv. 
Außerdem ist auf fünf der von Bertram be­
schriebenen Schlegel entsprechend dem Origi­
nal das kurfürstlich-brandenburgische Wappen 
eingraviert, auf dem sechsten ein Wappen mit 
Phantasie-Emblemen. Ferner führt Bertram 
aus, daß , von kleinen Unterschieden abgesehen, 
alle Gravuren dieselbe Handschrift erkennen 
lassen und wegen ihrer Feinheit von einem be-· 
rufsmäßigen Graveur ausgeführt worden sein 
dürften. Anders als beim Original (Löwenfüß­
chen) sind jedoch auf allen sechs Kopien Meer­
weibchenfüße angebracht. 

Auf der Melu·zahl der Imitationen ist statt des 
kurfürstlich-brandenburgischen Wappens eine 
Dame und ein Laute spielender Herr mit Wap­
penkartusche nebst Baumwerk und Lorbeer­
rahmung eingraviert. Exemplare dieser Art be­
finden sich unter anderem im Kunstmuseum 
Düsseldorf (dort im Zinnka talog von Wolfgang 
Schepers, Düsseldorf 1981, nicht aufgeführt; 
Hinweis hierauf in: Georg Wacha/Friedrich 
Richter, Altes Zinn aus Waidhofen/Ybbs, Kata­
log des Niederösterreichischen Landesmu­
seums. Neue Folge 291, Wien 1991 , S. 20, An-

Abb. 3 Imitierter Schlegel des Originals Abb. 1/2, 
Meerweibchenfüße, Zinn, graviert, Deutschland, um 
1900, H. 49 cm, Privatbesitz (Abb. nach Katalog Han­
nover-Herrenhausen) 
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Abb. 4 Imitierter Schlegel (Vorderseite), Zinn, graviert, 
datiert 1760, ungemarkt, Museum für Kunsthandwerk 
Dresden (Abb. nach Nadolski) 

merkung 39, Abb~ S. 14) sowie in der Sammlung 
Dr. Kar! Ruhmann (Ausstellungs katalog Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck 1960, 
Edelzinn aus der Sammlung Dr. Kad Ruhmann, 
Kat. Nr. 54, Abb. 36; Bestandskatalog: Kathari­
na Ruhmann, Edelzinn, Stiftung Dr. Karl Ruh­
mann, Wildon 1988, Kat. Nr. 198 mit Abb.). Ein 
gleichartiges von einem Händler zur Verfügung 
gestelltes Exemplar (Abb. 3) war zu sehen in 
der Sonderausstellung der Kunstmesse Hanno­
ver-Herrenhausen 1981 (Zinn, Kopie - Imita-

- tion - Fälschung - Verfälschung, Hannover 
81, S . 37, Kat. Nr. 6 mit Abb. und dem Hin­

" cis, daß damals zwölf Imitationen dieser Art, 
mit teilweise unterschiedlicher gravierter Dar­
stellung, bekannt geworden seien). 

Der 1979 verstorbene Zinnexperte Ludwig 
Mory war in der ersten Auflage seines Buches 
Schönes Zinn, München 1961 (Abb. 28, Be­
schreibung S. 64), davon ausgegangen , daß der 
Binderschlegel mit der eingravierten Jahreszahl 
1590 in der Sammlung Dr. Ruhmann ein origi­
nales Stück sei. In der im Jahre 1972 erschiene­
nen dritten Auflage hat er dagegen den Kaisers­
lauterner Schlegel (Abb. 1/2) als Original (Mory 
Abb. 297), den Schlegel in der Sammlung Dr. 
Ruhmann (Mory Abb. 296) hingegen als Fäl­
schung bezeichnet. Der Texthinweis in der Be­
schreibung des - originalen - Schlegels im 
Zinnkatalog der Pfalzgalerie Kaiserslautern, 
der auf die Ahb. 28 der ersten Auflage bei Mory, 

1961, verweist, ist somit geeignet, den Leser in 
die Irre zu führen. 

Auch in den Katalogen in- und ausländischer 
Auktionshäuser tauchen immer wieder nachge­
ahmte Zunftschlegel auf, so 1974 bei Sotheby's 
New York, wo ein dem Kaiserslauterner Ex­
emplar gleichender falscher Böttcherschlegel 
als "wahrscheinlich deutsch, um 1600" bezeich­
net wurde. Im Dezember 1985 wurde ein ebenso 
falsches Exemplar auf einer Auktion von Chri­
stie's in Amsterdam zum Schätzpreis von umge­
rechnet 3500 DM angeboten (AN'rIQUITATEN-ZEI­
TUNG 1985/25 , S. 631). Der auf der Sonderaus­
stellung der Kunstmesse Hannover-Herrenhau­
sen 1981 gezeigte, als Fälschung ausgewiesene 
Schlegel hatte im Münchner Auktionshaus Ruef 
am 20.6. 1979 beim Aufruf mit 1800 DM vorerst 
keinen Interessenten gefunden und wechselte 
auf einer späteren Auktion für 1400 DM den 
Besitzer. 

Wie schwierig die Beantwortung der Frage 
"echt oder falsch?" selbst für eine Kapazität wie 
Dr. Ruhmann war, zeigt sich dadurch, daß er bis 
an sein Leoensende (1972) davon überzeugt war, 
den echten Binderschlegel mit der Jahreszahl 
1590 zu besitzen. Wie aus der von ihm verfaßten 
Beschreibung im Ausstellungskatalog des Mu­
seums Ferdinandeum, lnnsbruck, 1960, hervor­
geht, hatte sich Dr. Ruhmann in seiner Meinung 
dadurch bestätigt gesehen, daß der damals noch 
im Historischen Museum der Pfalz in Speyer 
befindliche Binderschlegel Löwenfüßchen hat, 
während sein eigener (ebenso wie sämtliche 
gleichartigen nachgeahmten Stücke) mit Meer­
weibchenfüßchen ausgestattet ist. Aufgrund der 
Abbildungen bei Berling (1920) war Dr. Ruh­
mann der Auffassung, daß die Löwenfüßchen 
auf jenem Binderschlegel nachträglich angelö­
tetworden seien. 

Im Katalog zur Sonderausstellung in Hanno­
ver-Herrenhausen (1981) wird indessen über­
zeugend dargetan, daß die seinerzeit bekannt 
gewesenen zwölf, weitgehend gleichen Schlegel 
an mehreren Merkmalen als Fälschungen zu er­

·kennen sind: die mitgegossenen Gravuren, der 
dem vorgetäuschten Zeitpunkt des Gusses nicht 
entsprechende Duktus der Inschriften, die un­
saubere beziehungsweise fehlende Bearbeitung 
der Vertiefungen der Gravuren, der unscharfe 
Guß mancher Partien und nicht zuletzt die sum­
marische Behandlung der Details sowie die stei­
fe Haltung der Figuren. Dabei ist nicht auszu­
schließen, daß es sich bei einem Teil der unech­
ten Stücke wiederum um Kopien eines gefälsch­
ten Schlegels handelt. 

Der von Dr. Ruhmann geäußerten kritischen 
Meinung zur Echtheit der am Original ange­
brachten Löwenfüßchen sollte allerdings nach­
gegangen werden, zweckmäßigerweise durch 
ein Gutachten eines mit den alten Handwerk­
stechniken vertrauten Zinngießers. 

Bedenken hinsichtlich aes Zeitpunktes des 
Gusses bestehen auch bei dem ungemarkten, 
1760 datierten Böttcherschlegel (Abb. 4, 5) im 
Museum für Kunsthandwerk in Dresden. Dieser 
ist veröffentlicht bei Dieter Nadolski, Zunftzinn 
(Abb. 77 , ohne Maßangaben) sowie bei Eleonore 
Pichelkastner, "Kuriose Trinkgeräte aus Zinn", 
in: Dresdener Kunstblätter, 8. Jahrgang, 1964, 
S. 123, 124. Die eine breite Seite des Schlegels 
ist mit dem kurpfälzischen Wappen graviert, 
einem vierfach geteilten, mit Kurhut bekrönten 
Schild mit dem pfälzischen Löwen und den 
bayerischen Rauten in jeweils zwei Feldern. 
Seitlich davon sind die Initialen C P ange­
bracht, darüber "VIVAT" (Abb. 4) . Die gravier­
te Darstellung auf der anderen breiten Seite 
zeigt in der unteren Hälfte einen Kranz, in wel-

Abb. 6 Schlegel, Zinn, graviert, datiert 1798, gemarkt, L. 38 cm, Bayerisches Nationalmuseum München; rechts 
oben: Markenabb. a Qualitätsmarken für Englisch Feinzinn, Sebald Ruprecht I, seit 1712 Meister, seit 1733 
Obermeister in Augsburg, Hintze Vl259; Engelmarke mit Jahreszahl 1712 auf dem Schlegel Abb. 6; rechts 
unten: Markenabb. b Qualitätsmarken für Englisch Feinzinn, Sebald Ruprecht I, Augsburg, Hintze Vl260, rechte 
Marke auf dem Schlegel Abb. 6 
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Abb. 5 Imitierter Schlegel (Rückseite Abb. 4), datiert 
1760 (Abb. nach Dresdener Kunstblätter) 

ehern sich ein Faß nebst Böttcherwerkzeugen 
befindet, darüber das Brustbild eines Bischofs 
im kirchlichen Ornat und unterhalb des Kran­
zes drei Monogramme. Pflanzengewinde zieren 
die beiden Schmalseiten (Abb. 5). 

Abgesehen davon, daß der Schlegel für ein 
Zunftgefäß auffallend dünnwandig ist (Zinn­
blech?), läßt vor allem die Floskel "VIVAT" dar­
auf schließen, daß es sich bei dem Böttcher­
schlegel um ein Erzeugnis des 19 . Jahrhunderts 
handelt. Der gleiche Trinkspruch ist auf einer 
im 16. Jahrhundert gegossenen Ratskanne der 
niederösterreichischen Stadt Scheibs eingra­
viert. Die umfangreiche einheitliche Gravur auf 
dieser Kanne stammt jedoch aus dem 19. Jahr­
hundert, wie sich aus dem Datum ,, 15. Septem­
ber 1836" ergibt (Georg WachalFriedrich Rich­
ter, S. 76 , 77). Ebenfalls ein "Vivat" beinhalten 
die umfangreichen Inschriften auf drei Zunft­
kannen im Germanischen Nationalmuseum 
Nürnberg. Ihr Wortlaut legt nahe, daß diese 
nachträglich im 19. Jahrhundert auf dem wohl 
früher gegossenen Gerät angebracht wurden 
'(Dagmar Thormann, Zunftzinn und Zunftsilber 
im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg 
1991 , S. 84 ff., Abb. 40, 41; S. 89, Abb. 43) . 

Zinngießermarken weist, entgegen de allge­
meie Usus, der 38 Zentimeter lange Binder­
schiegel im Besitz des Bayerischen NationaImu­
seums in München auf (Abb. 6) . Obwohl die 
Stirnseite des Korpus leicht gewölbt ist und 

•• 
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somit keine Standfläche bietet, 
sind keine Füßchen angebracht. 
Die entgegengesetzte Fläche am 
Stielansatz ist etwas nach innen 
gebogen. Am Stiel selbst sind zwei 
Osen angebracht. Auf . der einen 
breiten Fläche des Korpus sind, 
längs zum Korpus, untereinander 
die gravierten Namen "Ferdinant 
Stilll, Anton Pättinger, Joseph 
Pauer" sowie die Jahreszahl 1798 
so angeordnet, daß sie nur bei 
waagrechter Lage des Schlegels 
lesbar sind. Die entgegengesetzte 
Seite zeigt einen Faßbinder, der auf 
ein Faß einen Reifen treibt. Auf der 
Unterseite ist eingraviert: "Hoch 
lebe d/Binder/MS". Es fällt auf, 
daß diese Beschriftung nicht aus 
lateinischen Großbuchstaben be­
steht. Unterhalb dieser Szene sind 
zwei Marken eingeschlagen: eine 
Feinzinn-Engelrnarke mit der Jah­
reszahl 1712 sowie eine Marke mit 
einer gekrönten Rose nebst Um­
schrift "SEBALD RUPRECHT -
AUGSPURG". Im Standardwerk 
von Erwin Hintze, Die deutschen 
Zinngießer und ihre Marken, Leip­
zig 1921-1931, Neudruck Aalen 
1965, ist in Band V/259 diese En­
gelrnarke in Kombination mit einer 
ähnlichen, etwas anders gestalte­
ten Rosenmarke mit gleichen Mei­
ster- und Stadtnamen abgebildet 
(Markenabb. a). Die Rosenmarke 
auf dem Binderschlegel ist bei 
Hintze unter Nummer 260 zusam­
men mit der Rosenmarke der Num­
mer 259 sowie einer Engelmarke 
mit der Inschrift "ENGLISCH 
ZIN" (Markenabb. b, rechte Mar­
ke) veröffentlicht. Die Engelmarke 
mit einer solchen Inschrift garan­
tiert, daß zum Guß des gemarkten 
Gegenstandes aus England einge­
führtes Zinn verwendet wurde, das 
wegen seiner Qualität besonders 
geschätzt war. Meist fand diese 
Zinnsorte zum Guß von Gegen­
ständen nicht alltäglicher Art Ver­
wendung. Die Engelmarke mit der 
Umschrift "FEIN. ZIN" und der 
Jahreszahl 1712 auf dem Binder­
schlegel bezeugt hingegen den Guß 
aus bleifreiem, jedoch nicht aus 
England eingeführtem Zinn. Die 
Markenkombination auf dem Bin­
derschlegel, . die zur Kennzeich­
nung unterschiedlicher Zinnlegie­
rungen gebildet ist, erweckt des­
halb Zweifel an der Originalität 
dieses Gegenstandes. . 

Der Augsburger Zinngießer Se­
bald Ruprecht, von Hintze als Se­
bald Ruprecht I bezeichnet, weil 
auch ein Sohn sowie ein Enkel die 
gleichen Vornamen hatten, war seit 
dem Jahre 1712 als Zinngießer wie 
als Händler von englischem Zinn 
außerordentlich wichtig. Durch 
Markenabbildungen bei Hintze V/ 
258-260 ist belegt, daß er Gegen­
stände aus unterschiedlichen Zinn­
legierungen (Probzinn, Feinzinn, 
Englischzinn) gegossen hat. Hintze 
führt zu Nummer 260, aber ledig­
lich zu dieser, aus, daß die dort 
abgebildete Gruppe von drei Qua­
litätsmarken wahrscheinlich auch 
noch später von jiingeren Meistern 
der Zinngießerfarnilie Ruprecht 
verwendet worden ist. 

Zu Bedenken Anlaß gibt ferner 
die auf dem Binderschlegel eingra­
vierte Jahreszahl 1798, denn da­
mals dürfte kein Mitglied der Zinn­
gießerfarnilie Ruprecht mehr tätig 
gewesen sein, nicht einmal Georg 
Philipp, ein Sohn von Sebald Ru­
precht I (Hintze V/288). Dieser 

dürfte im Jahre 1750 Meister ge­
worden sein. Im Jahre 1763 hatte er 
erneut geheiratet. Ebensowenig 
dürfte Sebald Ruprecht m (Hintze 
V/31l), ein Enkel des Sebald Ru­
precht I, als Gießer des Schlegels in 
Betracht kommen. Im Jahre 1765 
hatte er die Heiratserlaubnis erhal­
ten. Wie Hintze weiter ausführt, 
hatte er jedoch, wegen geringer Be­
schäftigung im Zinngießerhand­
werk, drei Jahre lang als Soldat in 
Italien gedient. Sein Gesuch aus 
dem Jahre 1771 an die Kramer­
zunft, einen Kramladen aufmachen 
zu dürfen, wurde abschlägig be­
schieden. Im Jahre 1776 ist er dann 
urkundlich als Zinngießer er­
wähnt. 

Falls Sebald Ruprecht m im Jah­
re 1798 noch gelebt haben sollte, 
läßt sein beruflicher Werdegang je­
denfalls darauf schließen, daß er 
als Zinngießer seinen Lebensunter­
halt allenfalls durch Reparaturar­
beiten oder Arbeiten einfacherer 
Art zu bestreiten in der Lage war. 
Zum Guß eines Binderschlegels, 
der ganz andere berufliche Fähig­
keiten voraussetzte, dürfte er nicht 
imstande gewesen sein. Dies hätte 
vielmehr auf die seinerzeit tätig ge­
wesenen Augsburger Meister J 0-
seph Benedikt Tischer und Johann 
Simon Körber (Hintze V/320, 321) 
zugetroffen. Nach der Auskunft 
des Stadtarchivs Augsburg vorn 
5. 11. 1991 ist in den einschlägigen 
Quellen für das Jahr 1798 keiner 
der auf dem Binderschlegel eingra­
vierten Namen aufgeführt. Das 
reichsstädtische Archiv ist aller­
dings für diese Zeit nicht mehr er­
halten. Die noch vorhandenen Ak­
ten der Augsburger Binderzunft 
sind ohne Namenregister; aus per­
sonellen Griinden ist das Stadt­
archiv Augsburg nicht imstande, 
hieraus Bindernamen zu ermitteln. 

Bezüglich der Originalität des 
1798 datierten Schlegels aus dem 
Bayerischen Nationalmuseum 
Miinchen ist aber auch zu beden­
ken, daß Erzeugnisse der seit kur­
zem nicht mehr bestehenden Firma 
Weygang in' Öhringen mit dem von 
Sebald Ruprecht I verwendeten 
Punzen mit seiner Marke für Prob­
zinn (Legierung 10: 1, siehe Hintze 
V /258) gestempelt sind. Sie stam­
men meist aus dem 19. Jahrhun­
::Iert, teilweise auch erst aus diesem 
Jahrhundert. Eine in der Literatur 
veröffentlichte Fotomontage von 
Marken, die auf "antiken" Erzeug­
nissen dieser Firma ermittelt wor­
::Ien sind (siehe Hanns-Ulrich Hae­
:leke, "Nachahmungen von altern 
Zinn", Kunst & Antiquitäten H/ 
1977, S. 45, 48-49; derselbe, Zinn 
sammeln, München 1980, S. 90-93), 
beruht jedoch auf Zufallsfunden, 
vor allem des Zinnexperten Lud­
wig Mory. Diese Liste ist demnach 
unvollständig (Hans Kaiser, 
"Nochmals: Rokoko-Terrine aus 
Zinn", ANTIQUITÄTEN-ZEITUNG 
1987/26, S. 729). Somit ist nicht 
auszuschließen, daß die Firma 
Weygang weitere Punzen mit Mar­
ken des Meisters Sebald Ruprecht I 
besitzt, der Binderschlegel im Be­
sitz des Bayerischen Nationalmu­
seums somit ein Erzeugnis dieser 
Firma ist. Typisch für das in viel­
fältigen Formen gegossene "Zunft­
zinn" der Firma Weygang ist über­
dies die Gravierung auf dem Bjn­
derschlegel: "Hoch lebe d/Binder/ 
MS". HANS KAlSER 
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Zunftzinn: Binder(Böttcher- , Schäffler-) Schlegel , Teil 2 

Original oder Fälschung? 
. Im Bestand der Pfalzgalerie Kaiserslautern befindet sich ein Zunftgefäß in 
Form eines Binderschlegels (Abb. 1, 1), das wohl als Original "on 159011605 
angesehen werden kann. Schenkgefäße in dieser Form wurden , wie schon im 
ersten Teil dieses Beitrags in der ANTIQUITÄTEN-ZEITUNG 1993/16, S. 476 
ausgeführt, gerne und oft nachgeahmt. Oftmals ist es deshalb nur sehr 
schwer zu entscheiden, ob es sich um ein originales Stück oder um eine Kopie 
späterer Zeit handelt. 

B ei dem 78 Zentimeter langen, 
teilweise beschädigten, unsach­

gemäß reparierten Binderschlegel 
(Abb. 7) in der Sammlung des Ul­
mer Museums dürfte es sich um ein 
Original handeln. Hintze (VII/128) 
weist diesen Gegenstand auf 
Grund der beidseitig auf dem Stiel 
eingeschlagenen Marken (Mar­
kenabb. c) dem von 1618 bis 1648 
in der Freien Reichsstadt Ulm tätig 
gewesenen Zinngießer David Neu­
bronner zu. Etwas abweichend von 
der bisher beschriebenen Form ist 
die schmale Stirnseite des Korpus, 
deren Ecken abgeschrägt sind, 
nicht gerundet. Die entgegenge­
setzte Fläche ist leicht gewellt. Der 
verhältni smäßig lange Stiel mit. 
Verschlußkappe ist durch Querril­
len unterschiedlicher Art geglie­
dert. Auf der einen breiten Fläche 
des Korpus befindet sich folgende 

gravierte Darstellung: In der Mitte 
innerhalb eines hoch ovalen Blät­
terkranzes treiben zwei Binder ei­
nen Reifen auf ein Faß, auf dem ein 
Bierglas steht, darüber die Jahres­
zahl 1622. Oberhalb und unterhalb 
dieser Szene sind insgesamt vier 
Renaissanceschilder mit Schlegel 
und dem Monogramm eines Bin­
dermeisters. 

\!:ine Rarität ist der zugehörige 
46 Zentimeter lange ungernarkte, 
ebenfalls als Schenkgefäß ausge­
bildete Setzhammer (örtliche Be­
zeichnung "Driesel "). Dieses mit 
einem kräftigen Stiel ausgestattete 
Werkzeug (Abb. 8) wird beim An­
treiben eines Faßreifens auf diesen 
aufgesetzt und mit dem Schlegel ' 
geschlagen. Der Driesel ist beidsei­
tig graviert : Auf einem Podium 
steht ein von den namentlich be­
zeichneten Bindermeistern Hans 
Wirt und Georg Merle gehaltenes 
Faß, auf dem ein Weinglas abge­
stellt ist. Darüber sind als Zunft­
zeichen Schlegel und Zirkel darge­
stellt. Auf der .gegenüberliegenden 
Seite (Abb. 9) ist über einem 
Waschzuber ein von zwei Greifen 
gehaltenes Medaillon mit folgender 
Widmung eingraviert: "A(nn)o 
1628 JERG SELZLE ULRICH 
HELD DISEN DRISEL VEHRERT 

EIN EHRLICHE GESELSHAFT 
DER BINDER DER FRAW MU­
TER ZUl\II GUTEN NEIEN JAR". 
Binderschlegel und Setzhammer 
sind eingehend beschrieben und 
abgebildet im Beitrag von Herren­
berger "Alt-Ulmer Zinn" in: 
Schwäbisches Heimatbuch, Stutt­
gart 1920,S. 50,53, 56. 

Ungemarkt ist dagegen ein 48 
Zentimeter langer, 1697 datierter 
Schlegel der "BINTER . IN 
STRAUBING" im Gäubodenmu­
seum der niederbayerischen Stadt 
Straubing (Abb, 10) . Er ist abge­
bildet und beschrieben in: Freu­
denberg/Mondfeld, Altes Zinn aus 
Niederbayern , Band I, Regensburg 
1982 (S. 215 ff., Katalog Nr. 104, 
Abb. 70) . Die schmale Seite des tra­
pezförmigen Korpus, an dem der 
verhältnismäßig lange Stiel ange­
setzt ist, ist wellig. Die entgegenge-

Abb. 7 Schlegel, 
Zinn, graviert, da­
tiert 1622, David 
Neubronner, Ulm, 
gemarkt, Ulmer 
Museum 

Markenabb. C 

Stadt- und Mei­
stermarke des 
David Neubron­
ner (geb. 1594), 
Meister in Ulm 
1618-1648, 
Hintze VII/128 

setzte Fläche ist leicht gewölbt; an 
ihren Ecken befinden sich vier 
Klauenfüßchen. Ein an einem die­
ser Füßchen befestigtes Kettchen 
ist mit dem Knopf des Schraubdek­
kels am Stielende verbunden. Die . 
gravierte bildliehe Darstellung auf 
der einen Seite sowie die Schrift­
zeichen auf der entgegengesetzten 
Seite sind quer zum Korpus ange-
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Abb, 1 Binder­
schiegel 
(Vorderseite), drei 
Löwenfüßchen 
(statt vier), 
Zinn, graviert, 
ungemarkt, da­
tiert 1590, 
L. 48,8 cm, Pfalz­
galerie Kaisers­
lautern (Abb. 
nach Mory); 
Abb.2 Binder­
schiegel 
(Rückseite), 
datiert 1605 
(Abb. nach 
Katalog Zinn, 
Pfalzgalerie 
Kaiserslautern) 

bracht: auf der einen Seite das üb­
liche handwerkliche Motiv mit den 
Binderwerkzeugen darüber, auf 
der anderen die Namen von je zwei 
"beisitzenden" Meistern und Alt­
gesellen. Um die eingravierten 
Meisternamen urkundlich n achzu­
weisen , müßten die Ratsprotokolle 
des in Frage kommenden Zeit­
raums durchgesehen werden. Dazu 
ist das Stadtarchiv Straubing aus 
personellen Gründen nicht im­
stande. 

Bei Freudenberg/Mondfeld le­
diglich beschrieben (S. 216, Kat. 
Nr. 105), hingegen bei Peter R. G. 
Hornsby, Pewter of the Western 
World, 1650- 1850, Exton 1983 
(S.114 , Abb. 262), offensichtlich 
a ls Original veröffentlicht ist ein 
33 Zentimeter langer, nur mit den 
Stadtzeichen von Dingolfing ge­
markter Binderschlegel mit 
Schraubverschluß und Kettchen 
(zum Aufhängen), jedoch ohne 
Füßchen. Er befindet sich in Pri­
vatbesitz (USA). Auf der einen 
Sei te des Korpus ist ein Blattkranz 
mit der Jahreszahl 1724, umgeben 
von Blättern und Füllhörnern, in 
der typischen Art des 19. J ahrhun­
derts graviert, auf der anderen 
Seite vier Namen von Bindern. Ei­
ner von ihnen, der im Jahre 1876 
verstorbene Binder Joseph Schwei­
berger war jedoch erst seit 1833 als 
Meister tätig. Der Name seines im 
Jahre 1834 geborenen Sohnes ist 
offensichtlich nachträglich eingra­
viert worden (s : Fritz Markmiller, 
"Eine Zunftflasche der Dingolfin­
ger Binder", in : Der Storchen turm, 
1l. Jahrgang, Heft 22, Dingolfing 
1976, S. 74 ff., Abb. S. V). 

In den Weinanbaugebieten von 
Oberösterreich und der Steiermark 
spielen bei den Binderfesten die 
Binderschlegel nach a lter Tradi­
tion noch immer eine große Rolle. 
Helene Grünn weist in Faßbinder, 
Faßboden, Handwerk und Kunst, 

Links: Abb. 8 
Setzhammer 
(Driesel), Zinn, 
graviert, (Vorder­
seite). ungemarkt, 
L. 46 cm, Ulmer 
Museum; rechts: 
Abb,9 Setzham­
mer (Rückseite), 
datiert 1628, 
Ulmer Museum · 

Niederösterreichische Volkskunde, 
Band 3, Wien und München 1968, 
S. 51, auf einen 1687 datierten Bin­
derschlegel aus Zinn im Öster­
reichischen Museum für Volkskun­
de in Wien hin sowie auf einen wei­
teren in Baden bei Wien mit ein­
gravierter Jahreszahl 1743. 

Im Heimatmuseum Waidhofen 
an der Ybbs (Niederösterreich) 
wird ein 21 Zentimeter langer Bin­
derschlegel aufbewahrt, der in sei­
ner Form den bisher beschriebenen 
weitgehend ähnlich ist (A bb, 11). 
Er ist abgebildet und beschrieben 
in: Georg Wacha/Friedrich Rich­
ter, Altes Zinn aus Waidhofenl 
Ybbs, S. 85 ff. Die Standfläche des 
trapezförmigen Korpus ist waag­
recht, Füßchen sind nicht ange­
bracht. Die entgegengesetzte 
Schmalseite, an welcher der Stiel 
angesetzt ist, ist leicht gewellt. Auf 
der einen breite!1 Seite des Korpus 
ist ein doppelköpfiger Adler mit 
Krone, Zepter und Reichsapfel, auf 
der entgegengesetzten Seite ein 
Kranz mit der Jahreszahl 1701 so­
wie die Initialen eines Zechmei­
sters und vier weiterer (beisitzen­
der?) Meister des Binderhandwerks 
eingraviert. Die Zahl der Binder­
meister muß damals weitaus höher 
gewesen sein, hatten doch in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts in 
Waidhofen an der Ybbs 34 Binder­
meistel' ihr Auskommen (Öster­
reichisches Städtebuch, hrsg. von 
Alfred Hoffmann, 4. Bd. , Nieder­
österreich 3. Teil, Wien 1982, 
S.227). Die bei Hintze VII/1369 
(Markenabb, d) abgebildete, a ls 
ungedeutet bezeichnete Stadt- und 
Meistermarke auf dem Schlegel 
wird von Wacha/Richter dem von 
1688 bis 1726 in Waidhofen an der 
Ybbs tätig gewesenen Zinngießer 
Georg Caesar (Cässar) zugewiesen. 

Dem Stadtmuseum Linz gehört 
ein 35 Zentimeter langer Binder-
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Abb. 10 Schlegel der "Binter... in 
Straubing", Zinn, datiert 1697, unge­
markt, H. 48 cm, Gäubodenmuseum 
Staubing (Abb. nach Freudenberg/ 
Mondfeld) 

schlegel (Abb. 12), dessen schmale 
Seite mit dem Stielansatz ebenso 
gewellt ist wie die des vorher be­
schriebenen Binderschlegels. An­
ders als bei diesem ist die entge­
gengesetzte Seite nach außen ge­
wölbt, hat jedoch keine Füßchen. 
Abweichend von den bisher be- ' 
schriebenen Binderschlegeln befin­
de" 'ich ·in der Mitte dieser Fläche 
r 'uäftiger Schraubverschluß, 
ob"uhl ein solcher, allerdings von 
geringerem Durchmesser, auch am 
Stielende angebracht .ist. Ersicht­
lich war die breitere Offnung zum 
Einfüllen des Weines bestimmt, als 
Ausguß diente der Stiel, an dessen 
Verschluß sich ein Ring befindet, so 
daß der Schlegel in senkrechter La­
ge aufgehängt werden konnte. Die 
eine breite Fläche des Korpus ist 
mit floralem Dekor, der Jahreszahl 
1688 und den Namen von zwei Bin­
dermeistern graviert, die schmalen 
Seitenflächen mit PflanzendarsteI­
lungen. 

Obwohl der Schlegel ungemarkt 
ist, nimmt Georg Wacha (Aus­
stellungskatalog WaidhofenlYbbs, 
S. 12) an, daß als Meister ein Linzer 
Zinngießer, entweder Jacob Mans­
rieder oder Anton Pamberger, in 
Frage kommt. Mansrieder hatte 
das Meisterrecht von 1683 bis etwa 
1724 inne. Anton Pamberger er­
langte im Jahre 1683 das Meister­
recht, im Jahre 1692 ist er noch 
urkundlich erwähnt. Der Schlegel 
könnte aber auch von seinem Sohn 
Johann Ludwig, der im Jahre 1683 
Meister geworden und 1708 gestor­
ben ist, gegossen worden sein (Ro­
bert M. Vetter/Georg Wacha, Lin­
zer Zinngießer, Wien und München 
1967, S. 49, 53, 54; Hintze VlIlll04, 
1101, 1103). 

Einen annähernd gleichgeform­
ten Binderschlegel besitzt das 
Museum der oberösterreichischen 
Stadt Wels. In dem von Kurt Holter 
herausgegebenen . Katalog, veröf-

Abb. 12 Binder­
schiegel, Zinn, 
graviert, datiert 
1688, ungemarkt, 
vermutlich von 
einem Linzer 
Zinngießer 
gegossen, 
L. 35 cm, 
Stadtmuseum 
Linz 

fentlicnt im 26. Jahrbuch des Mu­
sea1l'ereines Wels, ist dieser Schle­
gel in einer kleinformatigen Zeich­
nung, ohne Maßangaben, abgebil­
det (S. 167). Auf der einen größeren 

- Fläche des Korpus sind unterein­
ander ein Zirkel, ein Faß sowie 
zwei Setzhämmer eingraviert. Um 
den Binderschlegel waagrecht auf­
hängen zu können, ist an den Kan­
ten einer der Schmalseiten seitlich 
versetzt je eine Öse angebracht. 

1m Besitz des Städtischen Mu­
seums Carolino-Augusteum in 
Salzburg befinden sich ein Binder­
schlegel sowie ein, auf Grund der 
gleichartigen Rillenbildung am 
Stiel, zugehöriger Setzhammer 
(Abb. 13). Abweichungen gegen­
über den zuvor beschriebenen ver­
gleichbaren Zunftgeräten im Ul­
mer Museum bestehen unter ande­
rem insofern, als der Setz hammer 
wesentlich kleiner ist und für die 
eingravierte Schrift, wie beim 
Schlegel im Bayerischen National­
museum in München, lediglich bei 
den Anfangsbuchstaben Versalien 
verwendet wW"den. 

Der 42 Zentimeter lange Binder­
schIegel hat die übliche Form. Die 
schmale Unterseite des Korpus ist 
leicht nach oben gerundet, hat je­
doch keine Füßchen. Auf der entge­
gengesetzten Fläche ist seitlich je 
eine Ose angebracht. Auf einer der 
bei den breiten Flächen des Korpus 
ist eine Wappenkartusche mit Bin­
deremblemen eingraviert; in deren 
Mitte ein Kranz mit vier Binderna­
men sowie folgende Widmung: 
"Here Vatter: Johann Stoiber", "F: 
Muetter Maria Magdalena Stoibe­
rin" . Beide Seiten tragen die Jah­
reszahl 1746 , die schmalen Sei­
tenflächen . sind mit Blumenvasen 
verziert. 

Der dazugehörige Setzhammer 
ist 14 Zentimeter hoch und hat am 
Stielende einen Schraubverschluß. 
Auf dem Korpus ist "Hallein 1746" 
eingraviert. Die eingeschlagene 
vereinigte Stadt- und Meistermar­
ke ist bei Hintze VlI/1262 unter 
Hinweis auf den Binderschlegel 
(nicht jedoch auf den Setzhammer) 
abgebildet (Markenabb. e). Die 
Zahl ,,8" in dieser Marke bedeutet, 
daß zum Guß eine Legierung von 8 
Teilen Zinn und einem Teil Blei 
verwendet worden ist. Es handelt 
sich um die Probzinn-Marke des 
von 1741-1754 in Salzburg tätigen 
Zinngießers Anton Singer (Hintze 
VlI/1261, hier mit Abbildung einer 
Marke für Feinzinn). Binderschie­
gel und Setzhammer sind veröf­
fentlieht in dem Beitrag von Alfred 
Walcher von Moltheim "Das Zinn­
gießerhandwerk der Stadt Salz­
burg" in: Kunst und Kunsthand­
werk, Bd. X11, Wien 1909 (S. 520, 
534); ferner bei K. v. Radinger, Die 
Zinnsammlung des Städtischen 
Museums, Katalog des Städtischen 
Museums Carolino-Augusteum zu 
.Salzburg, Salzburg 1910; neuer­
dings in einem Beitrag von Christa 
Svoboda, "Das Zinngießerhand­
werk in Salzburg, zur Zinnsamm-

lung des Salzburger Museums Ca­
rolino Augusteum" (Weltkunst, 60. 
Jahrgang, 1990, S. 1056ff.). 

In der Sammlung Ruhmann be­
findet sich außerdem ein Binder­
schiegel von 35,2 Zentimeter Länge 
(Abb. 14). Er ist im Ausstellungs­
katalog des Tiroler Landesmu­
seums Ferdinandeum, Edelzinn aus 
der Sammlung Dr. Karl Ruhmann, 
Innsbruck 1960 (S. 82, Kat. Nr. 
183) beschrieben und war Gegen­
stand einer zeitgleichen Sonder­
ausstellung über Tiroler Zinngie­
ßer. Außerdem ist dieser Schlegel 
nebst einigen kurzen Hinweisen im 
Katalog von Katharina Ruhmann 
(Hrsg.), Edel-Zinn, Stiftung Dr. 
Karl Ruhmann . (Kat. Nr. 36 mit 
Abb.) veröffentlicht. 

An den Ecken der längeren, 
leicht gerundeten schmalen Kor­
pusfläche dieses Schlegels sind vier 
Klauenfüße angebracht, auf der 
entgegengesetzten waagrechten 
:fläche zwei als Delphine gestaltete 
Osen. Die vordere breite Fläche des 
Korpus trägt eine reliefierte Dar­
stellung. der Hl. Familie auf der 
Rast während der Flucht nach 
Ägypten. Die auf der entgegenge­
setzten Seite gravierte Inschrift 
lautet: "DIE EHRBARE ZUNFT 
DER FASSBINDER ZU KREMS 
MARTIN HÖDEL, ZUNFTMEI­
STER, THOMAS AUER, ALTGE­
SELL 1792" . Der zugleich als 
Ausgußröhre dienende Stiel ist 
durch Wulstringe gegliedert. Die 
Schraubverschlußkappe endet in 

Abb. 11 Schlegel 
der Binder von 
WaidhofenlYbbs, 
Zinn, graviert, 
datiert 1701, 
Georg Caesar 
(Cässär), tätig 
1688 bis 1726, 
gemarkt, 
L. 41 cm, Heimat­
museum Waid­
hofenlYtlbs (Abb. 
nach Katalog 
Altes Zinn aus 
WaidhofenlYbbs, 
1991) 

Markenabb. d 
Stadt- und Mei­
stermarke des 
Georg Caesar, 
WaidhofenIYbbs, 
Meister, 
1688-1726, Hint­
ze VII/1369 (dort 
als ungedeutete 
Marke wiederge­
geben) 
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einem mehrfach profilierten 
Knopf. 

Die eingeschlagene Meistermar­
ke (Markenabb. f) ist nach der 
Katalogbeschreibung bei Hintze 
VlI/972 abgebildet. Dort wird diese 
Probzinnmarke dem Innsbrucker 
Meister Gallus David Apeller d. J. 
zugewiesen. Dieser bei 'Hintze 
durch ein umfangreiches Werkver­
zeichnis als vielbeschäftigter Zinn­
gießer ausge\viesene I\1eister war 
seit 1769 und noch im Jahre 1800 in 
Innsbruck tätig (Konrad Fischna­
ler, Innsbrucker Chronik, 5. Teil , 
lnnsbruck 1934, S. 47, 241). Im be­
reits wiederholt zitierten Ausstel­
lungskatalog von Wacha/Richt.er, 
wird dieser Binderschlegel als ein 
"echtes Stück" bezeichnet (S. 20, 
Anm.39). 

Dieser Meinung kann indessen 
nicht ohne weiteres zugestimmt 
werden, denn es fällt auf, daß der 
Schlegel lediglich die Namen je ei­
nes Zunftmeisters und eines Altge­
sellen trägt. Das wichtigste Aus­
fuhrgut der Stadt Krems war seit 
jeher der dort angebaute Wein; im 
J ahre 1869 hatte Krems 8155 Ein­
wohner (Österreichisches Städte­
buch, Niederösterreich, 4. Band, 
2. Teil, verfaßt von Harry KühneI, 
S. 152). Daraus ist zu schließen, 
daß etwa 80 Jahre früher, trotz 
nicht so hoher Einwohnerzahl, 
mehrere Bindermeister in Krems 
tätig gewesen sein müssen. 

Im Jahre 1792, mit dieser Jahres­
zahl ist der Schlegel aus der 
Sammlung Ruhmann graviert, wa-
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Abb. 13 Schlegel, L. 42 cm, und Setz hammer, H. 14 cm, Zinn, graviert, beide datiert 1746, Vereinigte Stadt- und • 
Meistermarke für Probzinn des Anton Singer, Salzburg, Städtisches Museum Carolino-Augusteum Salz burg (Abb. ~f. ... J 
nach Jahresbericht des Städt. Museums Salzburg 1910); Markenabb. e Vereinigte Stadt- und Meistermarke für .~. 
Probzinn des Anton Singer, Meister in Salzburg 1741-1754, Hintze VII /1262 

Abb. 14 Schlegel, Zinn, graviert, Prob­
zinnmarke des Gallus David Apeller 
d. J., Innsbruck,' H. 35,2 cm, Sammlung 
Stiftung Dr. Karl Ruhmann, Wildon! 
Steiermark (Abb. nach Katalog Sig . 
Ruhmann Edelzinn) 

Markenabb. f Marke tür Probzinn des 
Gallus David Apeller d. J., Meister in 
Innsbruck seit 1769, erwähnt noch 
1784, Hintze VII/972 

ren die Zünfte in den österreichi­
schen Erblanden nicht abgeschafft. 
Ihre Rechte waren allerdings auf 
Grund der von Kaiser Joseph ll. 
(reg. 1780- 1790) rigoros durchge­
führten gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Reformen einge­
schränkt. Vor allem war der Zunft­
zwang aufgehoben, so daß jeder­
mann ein Handwerk ausüben durf­
te, ohne einer Zunft angehören zu 
müssen (Allgemeine deutsche Bio­
graphie, Neudruck der 1. Auflage 
1881, Berlin 1969, 14. Band, S . 534, 
552). Schon um der Eintracht in­
nerhalb der ortsansässigen Zünfte 
willen hätte es deshalb nahege­
legen, den von 1780 bis 1820 in 
Krems tätig gewesenen Zinngießer 
Johann Stolz mit dem Guß des Bin­
derschlegels zu beauftragen (Ernst 
Englisch, "Zinn". In: Ausst.-Kat. 
Tausend Jahre Kunst in Krems, 
Krems 1971, S . 330 fi., hier S. 355). 

Hiergegen ließe sich a llenfalls 
einwenden , daß der ortsansässige 
Meister für die reliefierte Darstel­
lung auf dem Schlegel als nicht ge­
eignet angesehen worden war. 
Dann hätte es jedoch nahegelegen, 

einem Zinngießermeister in einem 
der donauabwärts gelegenen, bei 
weitem nicht so entfernt wie Inns­
bruck gelegenen Orte, beispiels­
weise Linz, Steyr, Wien, wo damals 
tüchtige Zinngießer tätig waren, 
den Auftrag zu erteilen. 

Ebenfalls in Privatbesitz ist ein 
36 Zentimeter langer ungemarkter 
Binderschlegel, an dessen trapez­
förmigem, nach oben leicht ge­
wölbtem Korpus vier Klauenfüß­
chen befestigt sind. Seine Wan­
dung hat Risse und Löcher. Auf der 
einen Seite ist der Name "IOSEPH 
KHNEISL" sowie die Jahreszahl 
1705 .eingraviert, auf der anderen 
der Name "MARTIN STEIGER". 
Hierbei wird es sich um die damals 
amtierenden Zunftmeister han­
deln. 

Im oberdeutschen Sprachgebiet 
(Bayern südlich der Donau, Tirol, 
Österreich) bezeichnete man früher 
als KneißI einen kecken, waghalsi­
gen, hochfahrenden Menschen. Der 
seit 1380 regierende Herzog Ste­
phan von Bayern hieß allgemein 
"Herzog KneißI" (Hans Bahlow, 
Deutsches Namenlexikon, Mün­
chen 1967, S. 285). Dieser Fami­
lienname war früher auch in Böh­
men und Mähren sowie in Österrei­
chisch-Schlesien nicht so selten 
(Ernst Schwarz, Sudetendeutsche 
Familiennamen des 15. und 16. 
Jahrhunderts, München 1973, S. 
167). 

Der Familienname Steiger könn­
te von einer bergmännischen Be­
rufsbezeichnung abgeleitet sein . 
Wohl aus diesem Grund ist er in 

Böhmen und Mähren sowie in 
Österreichisch-Schlesien anzutref­
fen (Schwarz 1973, S. 286). In Bay­
ern südlich der Donau, wo zu Be­
ginn des 18. Jahrhunderts wenig 
Bergbau betrieben wurde, wird als 
Steiger ein an einem Steig gelege­
ner Acker bezeichnet. Dies ist teil­
weise als Familienname auf den 
Besitzer übertragen worden (Adolf 
Bach, Die deutschen Personenna­
men , 2. Auflage, Heidelberg 1952, 
Bd. I, S . 156). Somit wird anzuneh­
men sein, daß dieser Binderschlegel 
(Abb. 15) in Altbayern, Tirol oder 
Osterreich gegossen worden 1St. 
Der bereits · genannte Zinnexperte 
Mory hatte ihn für ein Original ge­
halten . 

Ein interessantes Zwischenglied 
von Original und Fälschung bildet 
ein 32 Zentimeter langer unge­
markter Binderschlegel (Abb. 16), 
vermutlich österreichischer Her­
kunft (s. Leopold Schrnidt, Zuntt­
zeichen, Salzburg 1973 , 2. Aufl. 
München 1982, Abb. 22, BeschreI­
bung S. l46) . Auf der einen Seite 
des Korpus ist ein Faß mit einem 
aufgeklappten Binderzirkel und ei­
ner Blume darüber eingraviert, auf 
der gegenüberliegenden Seite "LA 
1687, Umgosen 1851". 

Dies deutet darauf hin, daß der 
Binderschlegel, vermutlich infolge 
erheblicher Beschädigungen, als 
Schenkgefäß nich t mehr verwendet 
werden konnte. Die Rechtsnachfol­
gerin der Faßbinderzunft (Faßbin­
der-Innung bzw. -Kompagnie) 
wollte jedoch auf ein Zunftgefäß 
gleicher Art nicht verzicht en . Der 

Abb. 16 Binder­
schiegel, Zinn, 
graviert, datiert 
1851, ungemarkt, 
umgegossen aus 
einem 1687 da­
tiert gewesenen 
Original, . 
L. 32 cm, Besi tzer 
unbekannt (Abb. 
nach L. Schmidt) 

Neuguß im Jahre 1851 erfolgte ver­
mutlich in einer Sandform. Für 
diese diente der alte Binderschlegel 
als Modell. In der Beschreibung des 
neu gegossenen Stückes wird näm­
lich auf die verhältnismäßig rohe 
Gravierung hingewiesen. 

Im Hinblick auf die vorwiegend 
auf Grund der einschlägigen Lite­
ratur hier erstellte Liste von Zunft­
gefäßen in der Form eines Binder­
schIegels, die keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt, dürfte 
Österreich a ls das Hauptherstel­
lungs- und Verbreitungsgebiet die­
ses Zunftgeräts anzusehen sein, so­
weit es sich um Originale handelt. 
Es liegt nahe, daß Zünfte d er Bin­
der (Schäffler, Küfer) in den an­
grenzenden Gebieten Tirol, Schwa­
ben, Nieder- und Ober bayern , viel­
leicht auch Böhmen, Mähren und 
Österreichisch-Schlesien ebenfalls 
Zunftgefäße dieser nicht alltägli­
chen Form benutzt haben. 

Die örtliche Zuweisung des auf 
Grund der eingravierten J ahres-

(. 

: . 
; . 

Abb. 15 Binderschlegel, Zinn, graviert, 
datiert 1705, ungemarkt, L. 36 cm, Pri­
vatbesitz 

zahlen (1590, 1605) wohl ältesten 
bis jetzt bekannten Küferschlegels, 
im Besitz der Pfalzgalerie Kaisers­
lautern (Abb. 1, 2), ist schwierig. 
Das Dekor mit dem Wappen des 
Kurfürsten Joachim Friedrich von 
Brandenburg (reg. 1598-1608) ist 
allein für sich nicht ausreichend 
aussagekräftig. Der Name des Ge­
schlechts der Hohenzollern ist von 
der gleichnamigen Burg in Schwa­
ben abgeleitet. Ein Mitglied dieser 
Familie wurde im Jahre 1192 mit 
dem geachteten Reichsamt eines 
Burggrafen von Nürnberg belehnt. 
Dessen Söhne waren die Gründer 
einer schwäbischen sowie einer 
fränkischen Linie. Ein Sproß der 
schwäbischen Linie wurde im Jah­
re 1415 Kurfürst von Brandenburg. 
Zu bedenken ist aber auch, daß die 
Brüder des obengenannten Kurfür­
sten Joachim Friedrich Markgrafen 
von Bayreuth bzw. von Ansbach 
gewesen sind. Somit könnte der 
Gießer dieses Binderschlegels a uch 
in einer fränkischen Stadt tätig ge­
wesen sein. 

Am eheseten dürfte bei den hier 
vorgestellten Binderschlegeln mit 
erheblichen Beschädigungen anzu­
nehmen sein, daß es sich um Origi­
nale handelt. HANS KAlSER 


